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Die  deutsche  Elnwaudenmg  naoh  Peunsylvaulen  ist  fast  so 

alt,  wie  die  Grdsohlolite  jenes  Staates.  Aehnllche  llotlre  wie  die  der 

Puritaner  Englands  hatten  auoh  die  zahlreichen  ChurpfSlzer  naoh  dem 

Lande  religiöser  Toleranz  getrieben,  wo  sie  auf  eigene  Paifon 
seelig  werden  konnten*  Sie  siedelten  sioh  an,  gründeten  bltChende 

Niederlassungen  alt  deutschen  Schulen  und  Kiri&^en  und  wurden  in 

TerhSltnissmSssig  Imrzer  Zeit  eben  so  begeisterte  Amerikajier  wie 

die  Lothringer  Franzosen.  Mit  ihrem  Wohlstande  wachs  ihr  Patriotis- 

iBus  und  als  der  Ruf  zur  Losreiss^  von  England  durch *8  Land  ging, 

erachteten  sie  es  fflr  ihre  Pflicht  und  Schuldigkeit  demselben  zu 

folgen  und  zahlreich  in  die  Reihen  der  Freiheitskämpfer  einzutreten. 

Doch  nur  in  politischer  Beziehung  hatten  sie  sich  amerikanisirt;  in 

socialer  Hinsicht  sind  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  treuherzige, 

derbe  Deutsche  geblieben,  die  es  trotz  ihrer  mangelhaften  Bildung 

und  ihrer  Unkenntniss  der  literarischen  Schatze  Deutschland 's 

verstanden  haben,  neben  ihren  heimathlichen  Gebrauchen  auch  die 

deutsche  Sprache,  resp.  ihren  mitgebrachten  Dialekt,  zu  erhalten. 

S  Es  ist  schon  mehrfach  die  Frage  aufgeworfen  worden, 

r'^wie  es  denn  eigentlich  komme,  dass,  da  doch  die  deutsche  Sinwander- 
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img  von  Jahr  zu  Jahr  grossere  Dimensionen  annimmt  und  auch 
o  allmählich  die  gebildete  Klasse  in  sich  sohliesst,  sich  noch  in 
^  keinem  Staate  eine  ahnliche,  die  zweite  Generation  tlberdauemde 
^j^  Erhaltung  der  Sprache  gezeigt  hat.  Man  hat  den  Schltlssel  dazu 
^  theilweise  in  der  durch  mangelhaft©  Erziehung  bedingte" GeringschStz- 

ung  der  Mutterspi^che  gesucht  und  anderentheils  in  dem  stummen 
"^   Zugeständnis  der  Gebildeteren,  dass  die  engliche  Sprache  ein  und  '^'^R2- 


fflr  alle  Mal  die  Landessprache  sei, die  jeder,  der  am  öffentlichen 


4-iT;^ 
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Leben  mir  elnlgeimassen  Thell  nehmen  wo&le,  sloh  so  8C|iell  wie 
mSglloh  aneignen  müsee*  Der  Ungebildete  Borge  also  nicht  ftlr 
Porterhaltung  seiner  Sprache,  weil  er  sie  dahf^r  ftlr  "ttherfltlssig 
halte;  tmd  der  Gebildete,  well  die  englische  die  notwendigste  sei« 
Dies  ISsst  sloh  natürlich  nicht  auf  die  Deutsch-Pennsylvanler 
Anwenden  ;  am  politischen  Parteigetriebe  fanden  sie  wenig  Interesse; 
sie  lasen  keine  Zelttmgen,  well  sie  dazu  kein  Bedflrfnis  fflhlten 
und  die  wenigen  Neuigkeiten,  die  ihnen  allenfalls  zu  wissen  noth- 
wendig  waren,  thellte  ihnen  der  ^astor  in  ihrer  eigenen  Sprache  mit, 
Ihre^  Befriedigung  fanden  sie  im  Ackerbau  und  in  der  ungestörten 
Ausflbung  ihrer  Glaubensansicht.  Zu  keiner  anderen  Beschäftigung 
hatten  sie  Lust  ;  'Haldemann'  erzShlt  dass  In  Lancaster  County, 
wo  doch  fast  ausso^Ll esslich  Deutsche  wohnten.  In  einem  Verzeichniss 
der  Advokaten  vom  Jahre  1729  bis  1769  nur  zwei  deutsche  Hamen 
Torkonmen  und  in  einer  anderen,  Ton  1793  bis  1804  reichend,  in  52 
Namen  nur  drei. 

Kit  den  umwohnenden  Farmen  smderer  Nationali tSt 
standen  die  Deuts ch-Pennsylvani er  In  beinahe  gar  keiner  Verbindung 
und  wer  mit  ihnen  in  Verkehr  treten  wollte,  musste  es  in  ihrer 
Sprache  thun. 

Ein  anderer  Grund,  wairum  z.B.  in  grossen  Stftdten 
die  deutsche  Sprache  so  wenig  erhalten  bleibt,  ist  in  dem  Umstände 
zu  suchen,  dass  die  meisten  der  daselbst  Mngewanderten  aus  Hand- 

Y 

werken,  Kaufleuten  oder  Kttnstlem  bestehen,  die  zur  Selbsterhaltung 
auf  die  Majorität  der  Bevölkerung  angewiesen  sind,  was  sie  vielfach 
zum  ausschliesslichen  Gebrauche  der  englischenSp räche  zwingt. 

Warum  es  den  Deutsch-Pennsylvaniem  leichter  als  den 
spateren  Ansiedlem  wurde,  ihrer  Muttersprache  dahier  eine  dauernde 
Heimath  zu  gawl^en,  Ist  Tor  alXan  Mngen  in  4ea  vmstom,     -" 
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Buchen,  dass  sie  in  grosser  Masse  zn  gleicher  Zeit  ankamen  und 
sich  in  einer  und  derselben  Gegend  ansiedelten  ,  ;  im  Jahre  1742 
schätzte  man  ihre  Anzahl  auf  100.000  und  1763  schon  auf  280,000. 

Das*  sie  zahlreiche  englische  Ausdrücke  adoptirt  haben. 
liegt  in  der  Natur  der  Sache;  fflr  speciell  amerikanische  Begriffe 
war  eben  das  englische  Wort  das  bezeichnendste;  aber  daselbe 
musste  sich  in  Rede  und  Schrift  ganz  und  gar  den  Gesetzen  der 
±KZ  deutschen  Grammatik  ftlgen  .  Auf  diese  Weise  entstand  der 
pennsylvanisch-deutsche  Dialekt,  gewöhnlich  «Pennsylvania  Dutch" 
genannt.  Dem  vergleichenden  Sprachforcher.  der  mflhevoll  aus 
linguistischen  Petrefacten  die  Gesetzen  der  Dialekt-  und 
Sprachenbildung  zu  erforschen  sucht,  ist  hier  ein  lebendiges 
Beispiel  an  die  Hand  gegeben,  wie  er  es  wohl  sonst  schwerlich 
interessanter  antreffen  wird. 

Der  erste,  der  diesem  Gegenstande  von  jenem 
Standpunkte  aus  seine  Aufmerksamkeit  schenkte  und  ihn  so  weit 
wie  fflr  ihn  möglich  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung 
unterwarf,  ist  der  berflhmte  englische  Philo|-ege  Alexander  Ellis. 
der  im  dritten  Bande  seines  einzig  in  seiner  Art  dastehenden 
Werkes  «Sarly  Snglish  Pronounciation"  mehrere  Sprachproben 
brachte  und  in  diesem  durch  englische  Wörter  oorrumpirten  Deutsch 
eine  ahnliche  Sprach er scheinung  wie  bei  öhaucer  mit  seinen  zahl- 
reichen  romanischen  Ausdrücken,  die  er  da^  englischen  Grammatik 

anbequemt  hatte. sah. 

Auch  die  gebildeten  Beut seh- Amerikaner  haben  sich 

schon  vielfach  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  e?  von  Vielen  verlachter 
und  »erachteter  Dialekt  als  ein  berechtigter  und  lebensfähiger 
anzusehen  sei  und  als  diese  Angelegenheit  bei  Gelegenheit  einer 
Versammlung  deutscher  Editoren  zu  Bethlehem,  Pa.  am  19.  August  1869 
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zur  Sprach  kam,  wurde  die  Mittheilung  gemacht,  das  Herr  Professor 
Nottz  aus  Allentown  seit  geratuner  Zeit  mit  der  Abfassung  einer 
deutsch-pennsylvanisohen  Grammatik  "beschäftigt  sei,  Darflber  haben 
wir  jedoch  seit  dieser  Zeit  nichts  HSheres  gehört;  um  so  angenehmer 
war  uns  daher  die  llach-tricht,  das  der  auf  dem  Gebiete  der  Phonetik 
ßo  gründliche  Sprachforscher  ,  Professor  Haldeman  in  Chickis,  eine 
längere  Abhandlting  -Iber  Jenen  Dialekt  fftr  die  Londoner  philologische 
Gesellschaft  ausgearbeitet  hatte.  Dieselbe  liegt  nun  in  Buchfdrm 
unter  dem  Titel  :  "Pennsylvania  Dutch?  a  Dialect  of  South  German  with 
an  Infusion  of  English"  vor  uns« 

Eine  Hauptschwierigkeiten,  die  einem  Üt  bei  der 
Abfassung  eines  derartigen  Werkes  zuerst  entgegentreten,  liegt  in 
der  Orthographie;  denn  hier  haben  wir  es  mit  Wörtern  zweier  Sprachen 
zu  thun,  von  denen  die  eine  vorzugsweise  dem  Pricipe  der  historischen 
und  die  andere  dem  der  phonetischen  Screibung  folgt«  Professor 
Haldeman  hat  sich  ,  wie  bei  ihm  nicht  anders  zu  erwarten  war,  dem 
letzeren  angeschlossen  ;  aber  in  den  Auszügen  ftlr  das  erwähnte 
Ellis'sche  Werk  das  Lautsystem  einer  so  peinlich  gewissenhaften 
und  eingehenden  Analyse  unterworfen,  da^ü  zur  Darstellung  deffelben 
die  vorhandenen  Schriftzeichen  nicht  zu  genügen  schienen  und  er 
geznngen  war,  zu  einigen  typographischen  Absonderlichkeiten,  die 
wol  schwerlich  Nachahmung  finden  dürften,  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Theilv/eise  der  englischen  Schreibweise  zu  folgen,  v/ie  zB.  fiauch 
seiner  Zeit  in  den  Briefen  "Peter  Schwefflebrenner's"  that,  ist  noch 
weniger  zu  reahtfertigen;  denn  v;enn  der  Deutsch-Pennsy Ivanischer 
mit  den  englischen  Ausdrücken  hinsichtlich  der  Grammatik  ganz  und  gar 
deutsch  verfährt  ,  so  sollte  er's  doch  auch  in  Bezug  auf  die 
Orthographie  thtua.  7/enn  Herr  Rauch  in  einem  der  erahnten 
humoristisch  sein  sollenden  Briefe  schreibt:  So  weit  dees  mer  v/issa, 
is  der  Pit  Schwefflebrenner  der  eantsich  moan  in  der  United  States 
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daers  Penneylvanish  Deitsh  recht  schreitt  tm  bushtaweert  exactly 
we's  g'shwetzt  xm  ous  g'spp^ooha  waercL",so  irrt  er  sich  denn  doch 
ganz  gewaltig. 

In  der  Aussprache  macht  der  Deutsch- Pennsylvani er 
selten  einen  Unterschied  zwischen  -d-  und  -t-,  -h-  und  -p- ,  -tl-  und 
-i-.  In  der  Mitte  eines  '.7ortes  wird  aus  -h-  gev/Ohnlich  -w- ;  der 
abgeleitete  V^kal  -o-  erhalt  den  Grundlaut  -u- ,  -ei-  wird  -ee-  und 
die  Diminutivsilbe  -leini  v/ird  zu  -li-.  Vor  das  germanisirte 
englische  Zeitwort  wird  im  Particip  der  Vergangenheit  die  Vorsilbe 
«ge-  gesetzt  (gepunishd) ; ähnlich  wie  bei  den  altenglisohen  Dichtem 
Ohaucer  und  Spenser,  die  sehr  hSufig  -y-  davorsetzen(yi)unished) , 

;7as  das  Geschlecht  der  adoptirten  'i7ffrter  anbelangt, 
so  lasst  sich  dasselbe  ebensov/enig  auf  vemtinftige  Regeln  zurOckftfhren 
wie  bei  unserem  Hochdeutschen;  in  den  meisten  Fällen  v/ird  der 
englische  Artikel  "the"  durch  den  ähnlich  lautenden  deutschen  "die" 
ersetzt.  Männlichen  Geschlechtes  sind:  River, Charter  ,?ight,Buggy, 
Gounty,  Basin,  lav/,  "Butter"  ist  männlich  und  "^cke"  allgemein 
sächlich,  wie  es  flbrigens  im  Hochdeutschen  in  Zusammensetzxmgen  und  auch 
einzeln  von  mehreren  Schriftstellern  (zB. Gutzkow)  gebraucht  wird. 

Aus  folgenden,  Haldeman's  Grammatik  entnommen*^drei 
Beispielen,  wird  sich  der  Leser  leicht  ein  Urteil  Aber  jene  Mundart 
bilden  k^fiinen. 

"Mein  Stallion  ist  tlber  die  S'ehnz  getschrumpt  xuad  hat  dem 
llachbor  sein  Tfhiet  abscheulich  gedäraatscht»" 

"Der  grosse  "Wohlfeile  Dry  Goods   Store,    Jetzt  eröffnet   : 
direkj;  von  Hew  York  ;   Bärgens  in  Weissgtitem  und  311enwaaren, 
Gemischte  Mohairs,   Schöne  dress  Ginghams." 

"Das  Land  ist  vom  besten  Gravel,   und  unter  guten  Penizen« 

Laufendes  ?/asser  geht  ±a:K  durch  den  Scheuerhof.   is  ist  bequem  zu 
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Postoffioen,  Kirohen,  Sohulen,  MtUilen,  Stohres,  und  Handwerken.'* 

Dass  auoli  die  Amerikaner  Jenem  merkwflrdigen  Völkchen 

ihr  Interesse  nioht  versagen,  zeigt  eine  Reihe  Briefe  dartlher,  die 
im  Jahre  1869  im  "Atlantic  Monthly"  veröffentlich  wurden  und  die 

vor  Kurzem  in  Buchform  erschienen  sind.  (Dieselben  stammen  aus  der 
Feder  der  Frau  Gibbons;  ihr  Name  steht  jedoch  nicht  auf  dem  Titel- 
blatte) .  Dieselben  sind  jedoch  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Y/erth; 
sie  enthalten  grösstentheils  sehr  oberflächliche,  auf  gelegentlicher 
persönlicher  Anschauung  beruhende  Bemerkungen  tlbdr  die  Sitten  und 
Gebräuche  jenes  Yolksstammes,  und  die  darin  zerstreuten  philologischen 
Bemerktingen  dtfrften  zusammen  vielleicht  eine  einzige  Druckseite  ftlllen. 
Ein  viel  v/erthvolleres  '.Verkchen  hingegen  ist  V/ollenweber's  "G-emaide 

aus  dem  Pennsy Ivanischen  Volksleben  "(Philadelphia  1859), 

Daraus  kann  man  das  deutsch-pennsylvanische  Leben  schon 
eher  kennen  lernen;  denn  der  Verfasser  gehört  selber  jenem  Stamme 

an  und  Kann  sich  daher  mit  grösserer  Berechtigung  der  Aufgabe  unter- 
ziehen, lebensgetreue  Schilderungen  aus  allen  Phasen  des  Volkslebens 
zu  entwerfen.  Der  Inhalt  ist  manni«chfaltig,  bietet  aber  hinsichtlich 
der  VolksgebrSuche  dem  Sflddeutschen  wenig  Neues,  da  er  darin  nur  eine 
neue,  freilich  eine  durch  Süssere  Umstände  bedingte  Auflage  seines 
heimatlichen  Lebens  erblicken  wird.  Das  Bflchlein  enthält  derbe 
HeiratsantrSge,  Gtjeißpraollfr,  aus  dem  Farmerleben,  Sagen,  Geistergeschichten, 
Klagen  Aber  die  Allmacht  der  demoralisirenden  Mode,  verzeihliche 

Sehnsuchtsblicke  nach  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  "Buiffl"  noch  keine 

i 
"teite  Höfen"  tmd  "Standups"  trugen  und  die  "MSd"  keine  bauschigen  " 

"Eupps"  hatten  und  "gehle  Brustspells"  ansteckten. 

Der  bedeutendste  bis  jetzt  erschienene  Beitrag  zur 
deutsch-pennsylvanischen  Literatur  bildet  der  illustrirte  Band 
"Harbaugh's  Harfe", herausgegeben  von  G.Bausman  (Philadelphia  1870), 

Earbaugh  wurde  am  18.  Oktober  1817  zu  TTaynsboro.Pa, , 
geboren.  Seine  der  reformirten  Kirche  angehörenden  Eltern  waren  einfache 
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Bauersleute,  die  aus  der  Schweiz  stammten.  Auch  er  sollte  sich  dem 
Parmerstande  widmen  und  that  dies  auch,  da  1km  anfanglich  seine 
pecuniflren  Verhaltnisse  nicht  erlaubten,  dem  Drajige  zu  Studiren 
ungehindert  folgen  zu  können.  Doch  er  fand  ahnlich  wie  Robert  Bums  bei  ; 
seinen  landlichen  Arbeiten  immer  noch  Zeit  und  Müsse  genug,  seinen 
wahrend  weniger  Wintermonate  genossenenen  Schulunterricht  durch 

beharrlichen  Selbsttmterricht  fortzusetzen.  Beim  Pfltlgen  las  er 
bestandig  und  ging  •Oberhaupt  nie  aus,  ohne  ein  Buch  in  der  Tasche 
zu  haben.  Dies  befriedigte  Jedoch  seinen  'Wissensdurst  nicht,  sondern 
vergrösserte  ihn  nur;  und  so  verliess  er  dann  spater  seine  Farm  und 
ging  nach  Ohio,  wo  er  ein  Jahr  lan^  als  Zimmerman  arbeitete  und  sich 
wahrend  dieser  Zeit  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit  ein  Stlmmchen 
erwarb,  mit  dem  er  die  Kosten  des  Studiums  der  [Cheologie  auf  dem 
Mercersburger  Seminare  bestreiten  konnte.  Nach  glflcklich  bestandenem 
Examen  war  er  abwechselnd  Prediger  an  mehreren  Platzen  und  zuletzt 
Professor  der  Theologie  in  Mercersburg,  woselbst  er  am  £8.  Dezember 
1867  starb.  3r  gründete  die  englische  Monatsschrift  "The  Guardian" 
und  redigirte  sie  siebenzehn  Jahre  lang;  ausser  dem  erwähnten  Bande 
Gedichte  schrieb  er  noch  die  Werke:  "Puture  Life",  3  Bande,  "Life  of 
Schlatter,"  "Pathers  of  the  Reformed  Ghurch,"  2  Bande,  und  mehrer  kleine 
Schriften,  meist  theologischen  Inhaltes. 

Trotzdem  er  grösstentheils  englisch  schrieb,  war  er 
doch  ein  deutscher  Volksmann  von  achtem  Schrot  und  Korn,  der  seine 
heimatliche  Sprache  und  Gebrauche  ober  Alles  liebte.  Das  "Alt  Schulhaus 
an  der  Krick",  das  erste  und  bedeutendste  Gedicht  der  vorliegenden 

Sammlung  ,  zeigt  ihn  so  recht  in  seiner  vollen,  freilich  zu  weilen 
etwas  schwärmerischen  und  weltmerzlichen  Gemtltstiefej 
Wie  heemelt  mich  do  alles  a  l  ?or  Alles  dhut  üiich  ijjmere  do 

Ich  seht  eh,  un  denk  un  guck;       Wia  äoh  vkinh   afti'.egia  db«. 

Un  was  ich  schier  vergesse  hab. 
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Kummt  Widder  z'rflok  wie  aus  seim  Grab, 
ün  schteht  do  wie  ein  Sohpuck! 

II 

Ja,  alles  dess  is  noch  wie's  war 
Wo  ich  nooh  war  en  Buh; 
Doch  anner  Dings  sin  net  mehr  so,  . 
Fox   Alles  dhut  sich  enne^e  do 
Wie  ich  mich  ennere  dhu. 

III 

Ich  schteh  wie  Ossian  in  seim  Dhal 

Un  seh  in 's  Wolkeschpiel,- 

Bewegt  mit  Freud  un  Trauer  -  achj 

Die  Dbrene  kumme  wenn  ich  lachl 

ICannscht  denke  wie  ich  fiehl. 
Auch  er  klagt  wie  alle  alten  schafermfltigen  Leute  tiber  die  selige 
Vergangenheit  unp.  seufzt  flber  die  bittere  Gegenwart: 

I 

0  heart,  ihr  liewe  Leit,  was  sin  des  Zeite; 

Dass  unser  eens  noch  des  erlewe  mussi 
'H  jeder  Baurebuh  muss  Kflrridsch  reide, 
Un  Baure-Mäd  die  schleppe  rum  in  Seide,       * 
Un  niemand  nemmt  an  all  dem  Scholtz  Verdrussl 

II 

Vor  Alters  war  es  als  en  Sinn  und  Schand, 

Meh'  Schulde  mache  als  m'r  zahl«  '  Utauixi;  -'^is 
»S  ia  net  noch  so  ;  -ffi^r  gebt  juscht  Hotis 
durch  die  Editors, 
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M'r  het  geloost,   tm  dhet  Ctimponnde  mit  de  Creditors, 
Wer  so  betriegt,   der  ist  en  Dschentelmann. 

III 

Wie  lebt  m'r  nau?  Ich  sehe  du  weescht  noch  nixl 

M'r  lebt  Juscht  wie  d'rvor:  des  fixt  die  Laii; 
M'r  eegent  nix  -  die  Jraa  hot's  all  in  Hand, 
M'r  iss  ihr  Edechent,  mflnedscht  Geld  tmd  Land, 
Un  geht  nau  in  die  KoBcht  bei  seiner  PrauJ 
Seine  Sehnsucht  nach  dem  Landleben  drückt  er  in  folgendem 
Gedichte^ue,  mit  dem  wir  diesen  Artikel  schliessen  wollen: 


Busch  un  Schtedel 
I 
Dheel  Buschleit  hen  keen  Luscht  deheem, 

Sie  hSnkere'nooch  der  Stotadt; 

"Vor  mei'  Dheel,  ich  hab  immer  noch 

Kee'  Höschen  so  gehatt, 

II 

'S  mag  gut  gemug  im  Schtedel  sei'- 

Geb  mir  das  griene  Land; 

Do  ist  net  alles  Haus  un  Dach, 

Net  alles  Schtroos  un  Wand, 

III 

Was  hot  m'r  i^  der  Schtadt  vor  Preed? 

's  is  nix  as  Lfirm  un  Jacht, 

M'r  hot  kee'  Ruh  de'  ganze  Nacht. 
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Die  Buwe  guke  matt  un  bleech; 

Die  MSd  sin  weiss  un  dinn; 

Sie  hen  wol  scheene  Zleeder  a', 

'S  is  awer  nix  rechts  drin. 

7 

Die  Schadtleit  sin  zu  zimberlich; 

Sie  rege  schier  nix  a'; 

Sie  blrauche'   net  ihr  weisse  Eend, 

Aus  yortÄchtj's  kummt  eppes  dra'I 

VI 

Mir  is  zu  wenig  Grienes  do, 

Zee'  Blumme  un  kee  Beem; 

Wann  ich  'n  Schtund  im  Schtedel 

bin, 
Dand  will  ich  Widder  heem. 


Karl  Knortz- 
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